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CTelegraphiſche Pepeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Dresden, 11. Mai. In voriger 


Nacht verſtarb hierſelbſt plötzlich der kö⸗ 
nigl. preußiſche Generallieutenant, Kom⸗ 
mandeur der 5. Diviſion, v. Kamienski. 
Die Beerdigung findet Montag ſtatt. 

Die erſte Kammer hat in ihrer beuti« 
gen Sitzung die Erhöhung der Steuern 
und Abgaben in Uebereinſtimmung mit 
den Beſchlüſſen der Kammer der Abgeord⸗ 
neten, genehmigt. 

Heute Nachmittag wird der Landtag 
bis zum November vertagt. 

Paris, 10. Mai. Die Londoner 
Conferenz wird den von ihr ausgearbei⸗ 
teten Vertrag erſt morgen unterzeichnen. 
Der Etendard ſagt: Der Vertrags- Ent 
wurf, welchen England vorlegte, hat die 

lige Zuſtimmung erlangt und iſt ſchon 
paraphhe, worden. Man glaubt, daß die 
Unterzeichnung des Vertrages morgen um 
1 Uhr Statt finden wird. Der Vertrag 
ftellt feſt, daß alle Bande zwiſchen Lux⸗ 
emburg und Deutſchland gebrochen ſind, 
daß Preußen ſeine Truppen zurückzieht 
und die Feſtung ſchleift, daß Luxemburg 
der Souverainetät des Königs von Hol⸗ 
land unterworfen bleibt, neutraliſirt und 
die Neutralität von den in der Con- 
feerenz vertretenen Mächten garantirt 


morgen Mittheilung gemacht werden. 
Die Bartrie fügt hinzu, Graf Bernſtorff 
habe in Ausſicht geſtellt, daß vier Mo⸗ 
nate genügen würden, um die Räumung 
zu vollziehen. 

Paris, 11. Mai. Der Prinz von 
Wales traf des Morgens hier ein und 
ſtieg im Hotel der britiſchen Botſchaft 
ab. Zu Ehren des hohen Gaſtes findet 
in demſelben heute Abend eine große 
Feſtlichkeit ſtatt. Prinz Alfred wird zum 
— 


Feuilleton. 


Berlin, den 7. Mai. 
Recht und Freiheit dem Trugbilde natio- 
naler Macht und Ehre opfern, dem preußi⸗ 
ſchen Volke die Schmach freiwilliger Knecht⸗ 
ſchaft zumuthen, Verkümmerung der Frei⸗ 
heits rechte, das Fauſftrecht, den Völkerkrieg in 
Permanenz erklären, und dergl. mehr: das 
iſt ſo ungefähr das Wortgeklingel, das mir 
noch von geſtern aus der Jacoby'ſchen Rede 
in den Ohren tönt. Das Haus nahm die 
längſt gewohnten Schlagwörter humoriſtiſch 
auf, gewiß das gerechteſte Verfahren. Ich 
habe mich lange von meinem Erſtaunen über 
das Erbrechen des hohlſten Pathos nicht cr» 
holen können. Stellen Sie ſich dazu die 
Perſönlichteit des Redners vor, von der ich 
nur den einen Zug des großen Selbſtgefühls, 
der in der Phyſiognomie vorwaltet, hervor⸗ 
heben will, den Zug des ſtolzen Bewußtſeins, 
daß Wahrheit, Freiheit, Recht nur auf den 
ſaden zu finden ſind, die er wandelt: ſo 
können Sie den Eindruck genau berechnen, 
den die Rede machen mußte. Wie oft der 
Mann wobl ſchon die Worte: Wahrheit, 
Freiheit und ähnliche landläufige Zauberfor⸗ 
meln in den Mund genommen haben mag! 
Kein Redner aus dem Fortſchrittsgros thut 
es ihm in der Abnutzung abſtrakter Schlag- 
wörter gleich. Robespierre ſagte einſt: „Was 
bedeuten hunderttauſend Menſchen ehr 
auf der Guillotine) gegen eine Idee?“ Die 
Robespierre'ſche Idee iſt die Jacobp'ſche 
Wahrheit”, Bald ißt es dos Unglüd der 
önige, daß ſie Jacoby nicht hören wollen, 
bald beſteigt er auf der Rednerbühne, bei 
Banketten, vor Gerichten, in Pamphleten, im 
bgeordnetenhauſe feine Wahrheits⸗ und 
echtsroſinante. Wie er an allen dieſen Or⸗ 
ten auf ſein ſchallendes Schiboleth hinweiſt, 
ſo hatte der Phraſenheld ſchon 1848 bei ci. 
ner bekannten Gelegenheit den Bajonnetten 
nichts entgegen zu ſtellen, als feine „Wahr⸗ 


r e eiiie 
Den Kammern wird wahrſcheinlichſ T 12 


14. d. erwartet, die beiden Prinzen wer— 


den etwa 10 Tage bleiben. Das bel— 
giſche Königspaar wird nächſten Dienſtag 
oder Mittwoch erwartet. 

„Etendard“ zufolge hat die kandiotiſche 
Nationalverſammlung die proviſoriſche 
Konſtitution genehmigt und Demetrius 
Maurokordatos zum Gouverneur erwählt. 
Maurokordatos hat die Wahl bis zur 
Vereinigung der Inſel mit Griechenland 
angenommen. 

Paris, 12. Mai. Der heutige 
„Moniteur“ meldet: Der Vertrag, welcher 
die auf das Großherzogthum Luxemburg 
bezüglichen Fragen regelt, iſt geſtern 
Abends in London unterzeichnet worden. 
Die Regierung des Kaiſers wird ſich be— 
eilen, die Beſtimmungen deſſelben zur 
Kenntniß des Senates und des geſetz— 
gebenden Körpers zu bringen. 

Belgrad, 9. Mai. Zur ethno⸗ 
graphiſchen Verſammlung in Moskau 
veift Herr Petronijewitch aus dem Minis 
ſterium des Innnern. 

Belgrad, 10. Mai. Die in der 
Türkei anſäſſigen Tſcherkeſſen haben ſich 
erhoben und verlangen nach Rußland zu⸗ 
rückzukehren. 400 Familien ſind auf der 
Donau an der ſerbiſchen Grenze ange— 
kommen und verlangen den Durchzug. 
Die ſerbiſche Regierung hat noch keine 
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pfer „Diana“ brachte heute Vormittags 
die oſtindiſch-hineſiſche Ueberlandpoſt mit 
Nachrichten aus Hongkong und Singa⸗ 
pore vom 8. April, aus Calcutta vom 13. 
April und Bombay vom 19 April. Die 
Abreiſe des Vicekönigs von Egypten nach 
Europa erfolgt Ende Juni. — Mit Lang⸗ 
rand-Dumonceau find Unterhandlungen 


wegen einer Anleihe von 150 Millionen 
Franes im Zuge. — Unter den aus Mekka 
zurückgekehrten Pilgern herrſcht der beſte 


beit”. Jakoby iſt der Phraſeur par excel- 
lence. Die Helden der franzöſiſchen Revo— 
lution ſchweben ihm als Vorbilder vor, aber 
er hat nichts von ihnen entlehnt, als die 
Phraſe, die knappe, pointirte Phraſe. Die 
revolutionäre Kraft verpufft ſich bei ihm in 
Sentenzen und Redeſpitzen. Einem Provin⸗ 
zialen ſtanden im Sommer 1848 vor Ent» 
ſeten die Haare zu Berge, als er auf die 
Bemerkung: „Um die d'Eſterſche Gemeinde⸗ 
Ordnung einzuführen, müſſen ſie erſt uns 
Allen, die wir noch einen Pfennig beſitzen, 
die Köpfe herunterſchlagen“, von Jakoby die 
Antwort erhielt: „Nun, was ſchadet das? 
Dem guten Manne brauchte wahrlich nicht 
bange zu werden. Genau in derſelben Weiſe 
benahm fi), Jacoby, als in einer Geſellſchaft 
die Thronrede, womit der Vereinigte Land- 
tag eröffnet war, mit republikaniſcher Ent⸗ 
rüſtung beſprochen wurde. „Noch nie“, äu⸗ 
ßerte Einer, „noch nie hat ein König ſeinem 
Volke etwas Aehnliches geboten!“ — „doch... 
Karl J.!“ warf Jacoby trocken dazwiſchen. 
Karl J. und Ludwig XVI. gehen dieſem preu- 
ziſchen Volksvertreter immer im Kopfe herum. 
Man erinnert ſich aus dem Jahre 1864 
oder 1865 des Toaſtes auf die Richter der 
Vergangenheit und der Zukunft, den er beim 
Banquet feiner Berliner Wahlmänner aus⸗ 
brachte, als Erwiederung auf die Verurthei⸗ 
lung, die ihn wegen einer früheren Rede 
an derſelben Stelle getroffen, und für den 
ihm die zahlreichen Juriſten der Fortſchritts⸗ 
partei, als Richter der Gegenwart, wenig 
dankbar waren. Auch in dieſem Toaſt wurde 
auf Ludwig XVI. angeſpielt. Solche Re⸗ 
miniszenzen haben jetzt aufgehört. An Stelle 
der früheren Sprache iſt die Klage über das 
Grab der Freiheit getreten, denn der Abfo- 
lutismus hat geſiegt, die Nation iſt in den 
Strudel der Knechtſchaft geriſſen, die „alten 
Kämpfer für den Rechtsſtaat“ haben keine 
Stätte mehr, ſie treten von der Bühne ab, 
und mit den größten Tragöden des freieſten 
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Geſundheitszuſtand. — In Birmah droht 
eine Hungersnoth auszubrechen. Das 
ſchroffe Benehmen des Königs gegen Eng- 
land dauert fort. Der Krieg und die 
Annexion werden als unvermeidlich be⸗ 
trachtet. — Die japaneſiſchen Beamten 
werden nach dem japaneſiſchen Neujahr 
die europäiſche Tracht anlegen. 

Es wurde die Ausprägung neuer Kup⸗ 
fermünzen angeordnet. Es werden 52 
Rubel aus dem Pud ſtatt 32 Rubel ge⸗ 
prägt. 

Florenz, 12. Mai. Die Opinione“ 
iſt autoriſirt, die vom „Mémorial diplo⸗ 
matique“ gebrachte Mittheilung zu de⸗ 
mentiren, wonach Rußland der Zulaſſung 
Italiens zur Konferenz nur unter der 
Bedingung, beigeſtimmt hätte, daß dieſe 
Zulaſſung nicht als Präzedenzfall ange: 
zogen werden könne. Rußland ſei fern 
davon, der künftigen Stellung Italiens 
Hinderniſſe in den Weg legen zu wollen; 
es ſei im Gegentheil in hohem Grade 
darüber erfreut, daß Italien den ihm 
unter den Großmächten; gebührenden 
Antheil genommen habe. 2 
5 ondon, 11. Mai. Dem „Globe“ 
zufolge wird nach dem Schluß der Con— 
ferenz die engliſche Regierung wahrſchein⸗ 
lich eine allgemeine Entwaffnung anra⸗ 
then oder formell vorſchlagen. 


m 
daß 


werde. 

London, 11. Mai. 
Konferenz währte zwei Stunden. Mehr 
rere Details wurden in befriedigender 
Weiſe erledigt. Heute 5 Uhr Nachmittags 
findet Sitzung ſtatt. 

Der Prinz von Wales iſt nach Paris 
abgereiſt. 

London, 11. Mai. Die Unterzeich⸗ 
nung des Vertrages über Luxemburg iſt 


ſo eben erfolgt. 


Gemeinweſens der alten Welt ſagt die „Zu— 
kunft“, Jacoby's Organ: „Edles Leben und 
edler Untergang ziemt hoher Denkart.“ Der 
ſchwere Schmerz darüber, einſam zu ſtehen 
und von den alten Getreuen verlaſſen zu 
ſein, erklärt Vieles an der geſtrigen Rede 
Jacoby's. Sie iſt die letzte Zuſammenfaſ⸗ 
ſung und Zuſammenraffung aller Phraſen, 
die ſich als abgenutzt erwieſen haben und 
nun noch einmal neu aufgeputzt zum Beſten 
gegeben werden. Das eben genannte Blatt 
trauert über die Männer, deren reiche Le— 
benskraft ſich, wie das Oel der Lampe ver⸗ 
zehrt habe. Es nennt dabei Jacoby einen 
narbenbededten Freiheitskämpfer. Wo wohl 
die Narben ſitzen mögen? 

Ein hieſiges Blatt meint heute, man 
werde wohl keiner Ungerechtigkeit gegen die 
Leiter der Agitation gegen die Reichsver⸗ 
faſſung ſich ſchuldigmachen, wenn man an- 
nähme, daß es ihnen gar nicht darum zu 
thun ſei, etwa die Verſaffung zu Falle zu 
bringen, ſondern nur darum, durch Diskre⸗ 
ditirung derſelben zugleich die Partei, die 
ſich aufs Lebbafteſte um das Zuſtandekom⸗ 
men bemüht habe, in den Augen der libera- 
len Wähler zu diskreditiren, und dunkle An⸗ 
griffe, die in Mißfallens⸗ und Mißtrauens- 
voten gipfeln, dadurch zu unterſtützen, daß 
man die Reichsverfaſſung als Grab der 
Freiheit, als die magna charta des Cäſa⸗ 
rismus brandmarke. Es gehöre für einen 
liberalen Volksvertreter, der allein dem Ver⸗ 
trauen feiner Wähler feine Stellung ver— 
danke, eine gewiſſe Charakterloſigkeit dazu, 
derartigen Angriffen, die darauf ausgehen, 
die Grundlagen ſeiner politiſchen Exiſtenz 
zu untergraben, einen unerſchütterlichen 
Gleichmuth entgegenzuſetzen. Ich will nicht 
entſcheiden, wie weit ein ſolches Motiv bei 
dem Auftreten Jacoby's und Anderer mit- 
wirkt. Ich weiß nur, daß die Mißtrauens- 
vota bis jetzt einen ſehr ſchwächlichen Verlauf 
genommen haben. Herrn Lasker ſitzt das 


Man 


die Auf 


Die geſtrige in die Tages⸗Orduung, die Schlußberathung 


London, 12. Mai. Die Ratifizirung 
des geſtern unterzeichneten Vertrages 
wird binnen Monatsfriſt ſtattfinden, 
worauf die Räumung der Feſtung ſofort 
beginnt. Angeblich wurde das Verbleiben 
Luxemburgs beim Zollverein ſtipulirt. 

Petersburg, 10. Mai. Die of⸗ 
ficisſe „Nordiſche Poſt“ warnt das Pu⸗ 
blicum, den Telegrammen über die Confe⸗ 
renz nicht unbedingt Glauben zu ſchenken, 
ſieht aber in der angekündigten Zuſam⸗ 
menkunft der Monarchen in Paris ein 
wichtiges Friedenszeichen. 

Petersburg, 11. Mai. 18,000 
Fabrikarbeiter hatten, durch Gerüchtze von 
einer Minderung der Eingangszölle “ un⸗ 
ruhigt, ein Anfrage-Schreiben an die Re⸗ 
gierung gerichtet. Der Finanzminiſter 
hat erwidert, die Regierung hege keine 
freihändleriſchen Abſichten, ſie ſehe keine 
Nothwendigkeit, fremden Mächten gegen⸗ 
über Minderungen des Zolltarifs nachzu⸗ 
geben und werde die beſtehenden Zollver⸗ 


hältniſſe unverändert laſſen. 


Herrenhaus. 
4. Plenar⸗Sitzung, Sonnabend 11. Mai, 
Mittags 12 Uhr. 
Der Präſident eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 
15 Minnten mit den gewöhnlichen geſchäftlichen 
eee und bringt das Ergebniß der geſtern 
erfolgten Wahl und Konſtituirung der Kommifſion 
zur Vorberathung des Gejeg-Entwurfs, betreffend 


* 
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den Geſetz-Entwurf wegen Ausführung des Ge⸗ 
ſetzes vom 28. September 1866, betreffend den 
durch den Krieg von 1866 hervorgerufenen außer⸗ 
ordentlichen Geldbedarf der Militär- und Marines 
Verwaltung und die De des Staatsſchatzes. 
Referent iſt der Staats-Minifter a. D. v. Rabe, 
derſelbe beantragt: dem Geſetz⸗Cntwurfe die ver⸗ 
faſſungsmäßige Zuſtimmung zu ertheilen. 
Referent Hr. v. Raabe: Das Geſetz vom 
28. September v. J. beſtimmte im $ 1—3, daß 
die außerordentlichen Ausgaben der Militär und 
Marine-Verwaltung bis zur Höhe von 30 Mill. 


Votum der Minorität ſeiner Wähler leicht 
auf den Achſeln. Er ſchreibt ihnen heute in 
der „National⸗Zeitung“: er tröſte ſich mit 
der Stimme derer, die nicht die Mißtrauens⸗ 
verſammlung beehrt hätten; entweder den 
Einen oder den Andern hätte er mißfallen 
müſſen. Herr Lasker hätte ſich noch ganz 
anders ausdrücken können, wenn er auf die 
Zuſammenſetzung der Verſammlung Rückſicht 
genommen hätte. Rivalen waren es, die ein 
Häuflein unſelbſtſtändiger Wahlbezirksleute 
zuſammengetrommelt hatten, Dr. Cohn, 
Dr. Mareusſohn, Dr. Levy, Dr. Hamburger, 
Dr. Warſchauer, und wie Sie alle heißen. 
Einer davon meinte Herr Lasker könne kein 
Herz für's Volk haben; dazu, wären feine 
Vermögensverhältniſſe zu wohl geordnet. 
Uebrigens bereiten die Anhänger des Ange⸗ 
feindeten jetzt ein Vertrauensvotum vor. Herr 
Lünning, der neben Lasker den vierten Ber- 
liner Wahlbezirk im Abgeordnetenhauſe ver⸗ 
tritt, fertigt den Vorſtand deſſelben wegen 
des ihm zugegangenen Mißtrauensvotums 
ebenfalls gebührend ab. 

Die Spannung zwiſchen den Radikalen 
und den Liberalen iſt aufs Aeußerſte ge- 
ſtiegen. Oder ſoll ich erſtere die Idealen 
nennen? Bis auf den ſehr realiſtiſchen Appe⸗ 
tit nach Diäten verräth Nichts, daß ſie auf 
der wirklichen Erde leben. Sie ſingen wie 
Mor von Schenckendorff: „Freiheit die ich 
meine .... füheſt deine Reigen nur am 
Himmelszelt“. Die Scheidung innerhalb der 
ehemaligen Fortſchrittspartei iſt jetzt auch in 
die kleinere Preſſe gedrungen. Die „Bus 
kunft“ fragt, weshalb in Berlin keine Peti⸗ 
tionen um Ablehnung der Reichsverfaſſung 
verfaßt und an das Abgeordnetenhaus ge⸗ 
richtet werden. Die „Reform“ autwortet 
„Weil Berlin ſich nicht lächerlich machen 
will.“ Die „Volks „Zeitung“ führt eine 
Sprache gegen die Liberalen, wie kein konſer⸗ 
vatives Blatt ſie in der ſchlimmſten Zeit des 
Konflikts in den Mund genommen hat. Als 


Thlr. im Wege des Kredits durch verzinsliche 
Staatsanweiſungen zu beſchaffen ſeien. Im § 7 
des Geſetzes iſt angeordnet, daß dem Landtag bei 
feiner nächſten Zuſammenkunft Rechenſchaft über 
die Ausführung dieſes Geſetzes gegeben werde; 
aber damals konnte nicht vorausgeſehen werden 
daß jetzt eine außerordentliche Berufung des Lande, 
tages ſtattfinden werde, und die Regierung iſt 
daher außer Stande, die Rechenſchaft ſchon jetzt 
vorzulegen. Daher hat ſie den Antrag geſtellt, 
dieſe Vorlage bis zur nächſten regelmäßigen Seſ⸗ 
ſion zu verſchieben.“ Dieſem Antrag ſtatt zugeben 
ſteht auch gar kein Bedenken entgegen. 

Das Haus tritt ohne Dieuſſion einſtimmig 
dieſem Antrage bei. 

Präſident: Meine Herren! Es iſt mir ſoeben 
eine ſelegraphiſche Depeſche von dem Landrath 
Gregorodius in Poſen zugegangeu, worin mir 
mitgetheilt wird, daß Graf Taczanowski auf einer 
Reiſe von Pojen nach Taczanowo geſtern Abend 
8 Uhr vom Schlage rose todt aus dem Wa⸗ 
gen gehoben worden iſt. Wir verlieren in ihm 
ein fleißiges und gewiſſenhaftes Mitglied des 
Herrenhauſes, und ich glaube daher, die Bitte 
ſtellen zu dürfen, zum Andenken an ihn, ſich von 
Ihren Plätzen zu erheben. 

Das Haus erhebt ſich. 

g Hiernächſt iſt die Tagesordnung erledigt, der 
Präſident ſchließt die Sitzung, beraumt die nächſte 
auf Sonnabend, 1. Juni, an und behält ſich vor, 
die Tagesordnung derſelben noch bekannt zu ma⸗ 
chen, ſtellt aber in Ausſicht, daß die erſte Be⸗ 
rathung über den Verfaſſungsentwurf des Nord⸗ 
deutſchen Bundes mit auf der Tagesordnung 
ſtehen dürfte. 

Schluß der Sitzung 12 Uhr 30 Minuten. 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. ] Berlin, 11. Mai. 
(Original⸗Corr.) Die Londoner Confe⸗ 
renz hat ihre Berathungen beendet und 
wenn ſchon geſtern die Paraphirung der 
Conferenzbeſchlüſſe gemeldet werden konnte, 
ſo erſcheint nach den heute eingehenden 
Londoner Nachrichten nun auch die förm⸗ 
liche Unterzeichnung dieſes Actenſtückes 
geſichert, welches dazu beſtimmt iſt, der 
Luxemburger Frage einen friedlichen Ab: 
ſchluß zu geben. Von den dabei mitwir⸗ 
kenden Mächten wird, ſoweit man hier 
darüber unterrichtet iſt, keine ſich von 
dieſer Unterzeichnung ausſchließen der eine 
vollſtändige Einigung über alle fraglichen 
Puncte und eine Beſeitigung aller entge— 
genſtehenden Schwierigkeiten vorangegan⸗ 
gen ſein ſoll. Ohne den beſtimmteren 
Nachrichten, die die nächſten Tage über 
dieſe Angelegenheit bringen werden vor- 
zugreifen, läßt ſich als ein Merkmal, daß 
i ER Angaben dadurch die erfreulichſte 
Beſtätigung finden werden, ſchon jetzt an⸗ 
führen, wie gerade in den diplomatiſchen 
Kreiſen, die der thatſächlichen Entwicke⸗ 
lung dieſer Verhältniſſe am nächſten ſte⸗ 
hen, die dafür ſprechende Anſicht einen 


beſonders zuverſichtlichen Ausdruck findet. 


Nicht allein, daß dort die Conferenzthä⸗ 
tigkeit als eine den Frieden verbürgende 
erachtet wird, man findet auch die Kriegs⸗ 
gefahr in der Frage beſeitigt, die dem 
ſchlichtenden Einfluſſe der Diplomatie 
keinen Spielraum läßt. Frankreich ſoll 
auch in Bezug auf die Rüſtungen die 
Hand zu einer Verſtändigung im freund⸗ 
ſchaftlichen Wege geboten haben. Der 
heutige Tag giebt einer ſchwül und ver⸗ 
hängnißreich beginnenden Woche einen 


Sr nn, 
Probe der Stimmung gewiſſer Kreiſe im 
Publikum theilten wir ſchon vor einigen Tar 
gen ein Geſpräch mit, daß ein Augenzeuge 
in der „Tribüne“ wiedergibt. In einer 
Reſtauration unter den Linden jagt ein Gaſt, 
der eben aus einer Sitzung des Abgeordne⸗ 
tenhauſes kommt, zum Kellner: „Wenn Sie 
ein friſches Fäßchen anſtechen, ſo geben Sie 
mir davon ein Seidel; die Tulpe, die Sie 
mir da gebracht haben, iſt ja ganz national.“ 
Kellner: „Entſchuldigen Sie, das Bier iſt 
bloß etwas jung.“ Gaſt: „Ob Du das 
Zeug Jung oder Lasker nennſt, einerlei, es 
iſt abſtändig, ganz miquelhaft.“ Wie haben 
ſich die Zeiten geändert! Sonſt legte man 
einen ſolchen Ton einem Strudelwitz oder 
Prudelwitz bei. Heute übt ſich die Demokra⸗ 
tie in dieſem Jargon. „Ja, Bauer, das iſt 
ganz was Anderes“ | fagt der moderne Jun⸗ 
ker Alexander aus den Bezirksvereinen. 


Ein bewegtes Künſtlerleben. 

In den Zeitungen ift in den letzten Wo: 
chen mehrmals der Name Miß Adah⸗ 
JIſaaes- Menken genannt worden, einer 
amerikaniſchen Kunſtreiterin, die ſich ebenſo 
durch ihre Schönheit und tadelloſen Formen, 
als durch ihre Talente und durch ihre bes 
wegte und abenteuerliche Vergangenheit aus⸗ 
zeichnen ſoll. Es hieß, die junge Dame 
werde auf einem Berliner Theater Vorſtel⸗ 
lungen geben; indeß es ift darüber bis jegt 
Alles wieder ſtill geworden, vielleicht, weil 
dem Direktor Karel, unter deſſen Schutz ſie 
reiſt, die gebotenen Bedingungen nicht zu⸗ 
geſagt haben. Mag dem ſein, wie ihm 
wolle, wir glauben uns den Dank unſerer 
Leſer zu erwerben, wenn wir über dieſe, in 
jeder Beziehung pikante Dame aus franzö⸗ 
ſiſchen und engliſchen Blättern, die ſich mit 
ihr ungewöhnlich viel beſchäftigt zu haben 
ſcheinen, einige nähere Andeutungen bringen. 

Miß Menken hat, wie weiland Lola 
Montez, ſpaniſches Blut in ihren Adern; ſie 
Scheint ihr auch bezüglich ihrer Vergangen⸗ 


freundlichen und beruhigenden Abſchluß, 
der jeden Preußen mit Genugthuung er— 
füllen kaun, welcher den Exeigniſſen mit 
patriotiſcher Haltung folgte. Den Organen 


der einheimiſchen Preſſe kann dieſes Zeugniß 


leider nicht ohne Ausnahme ausgeſtellt 
werden. Manche Verſtöße ſind zu bekla⸗ 
gen, die den Geiſt der alten Oppoſition 
aus den Verfaſſungswirren bekundeten. 
Aber’ als eine Spezialität der Epoche der 
Luxemburger Frage in dieſer Richtung 
trat — neu und höchſt befremdlich — die 
Unſitte hervor, daß ein Theil der preußi— 
ſchen Preſſe, den wir nicht erſt zu nennen 


brauchen, ihren oppoſitionellen Bedarf aus 


den Erzeugniſſen des gegneriſchen Landes 
ſchöpfte und in dieſer Praxis ſo weit ging 
ſich alle Schmähartikel der franzöſiſchen 
Preſſe gegen Preußen telegraphiren zu 
laſſen, um ſie ſo früh als möglich zur 
Kenntniß ihrer Leſerkreiſe zu bringen. Um 
ſo häßlicher fiel dieſes Verfahren durch 


feinen Gegenſatz mit der Haltung der 


gegneriſchen Preſſe gegen die einheimiſchen 
Beziehungen ins Auge. Das franzöſiſche 
Gouvernement hat nicht minder heftige 
Gegner im eigenen Lande, als das preus 
ßiſche, aber in ſo hohem Grade wurde 
dort nicht die patriotiſche Rückſicht verletzt, 
daß franzöſiſche Blätter ſich zur Colpor⸗ 
tage fremdländiſcher Schmähartikel herge— 
geben hätten, die gegen Frankreich gerich- 
tet waren. — Wegen der für das land⸗ 
wirthſchaftliche Muſeum angeoreneten An— 
käufe auf der Pariſer Ausſtellung wurde 
es nothwendig einen Theil der dafür ge- 
eignet befundenen Gegenſtände durch An— 
kauf zu ſichern, weil die Verkäufer den 
ſofortigen Abſchluß des Geſchäftes verlang— 
ten. Bezüglich der übrigen Gegenſtände 
blieb der Ankauf bis zur definitiven Ber 
ſchlußnahme vorbehalten. Der Vorgang 
wurde Sr. Königl. Hoheit dem Kronprin⸗ 
zen zur Kenntniß gebracht, unter deſſen 
beſondere Obhut dieſe Ankäufe für das 
landwirthſchaftliche Muſeum geſtellt ſind. 
— Der Miniſterial-Direktor Delbrück und 
der Geh. Ober-Regierungsrath Wehrmann 
werden gegen die Mitte dieſes Monats 
aus Paris zurückkehren. 

— Dem „Etendard“ iſt telegraphirt wor⸗ 

‚den, die Preußiſche Regierung ſende den Ger 
neral Herwarth v. Bittenfeld nach Karlsruhe, 
den General d. Hartmann nach München 
und den General v. Beyer nach Stuttgart, 
um die Armee-⸗Organiſation zu leiten. Wir 
glauben, es handelt ſich bei dieſer Nachricht 
um die Ernennung der Militär-Bevollmäch⸗ 
tigten; doch ſcheinen dabei Irrthümer unter⸗ 
zulaufen, da, ſo viel wir gehört haben, Ge— 
neral v. Beyer, nach Karlsruhe, General v. 
Obernitz nach Stuttgart und der General v. 
Hartmann nach München gehen. 
Wie verlautet, beabſichtigt die Regie- 
rung im Auguſt die Wahlen zum erſten or- 
dentlichen Reichstag des Norddeutſchen Bun- 
des vollziehen und ſomit die Bundesverfaſ— 
fung ſofort nach ihrer Verkündigung praktiſch 
ins Leben treten zu laſſen. 

— Auch die „Seidl. Corr.“ ſchreibt: Wie 
verlautet, liegt es in der Abſicht der Regie— 
rung, den oberen Offizieren und Militärbes 
SD rr r——— —— ——— nn sind 
heit ſowohl, als auch in Bezug auf den ihr 
vorausgehenden Ruf der Schönheit in vielen 
Punkten zu gleichen, nur mit dem Uuter⸗ 
ſchiede, daß Miß Menken mit Talenten reich 
begabt iſt, was Jene keineswegs war, und 
daß ihre Aberrationen, als Folge ihres feus 
rigen Temperaments, nur zwiſchendurch zum 
Vorſchein kommen, während bei Jener ihre 
Extravaganzen die Vorderſeite der ganzen 
charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeit bildeten. 
Lola Montez war Nichts weiter als eine 
ſchöne, talenkloſe Durchgängerin ex professo, 
Miß Menken wird uns als eine reich ber 
gabte Künſtlerin geſchildert. 

Miß Menken, 1841 in New-Drleang ge⸗ 
boren, gehört eigentlich drei Nationalitäten 
an, denn ſie iſt Jüdin, ihre Aeltern ſtammen 
aber der Vater aus Deutſchland, die Mutter 
aus Spanien. Und wie in der Regel Tem- 
perament und Erziehung ſich mehr von der 
Mutter als vom Vater auf die Töchter ver— 
erbt, ſo waltet auch heute in ihrer perſönli⸗ 
chen Eigenthümlichkeit das Naturel der Spa⸗ 
nierin vor. Die Zeitungen berichten, daß 
Miß Menlen von Kindheit auf urch einen 
hervorragenden Verſtand und künmleriſche 
Begabung ſich hervorgethan, ſo daß ſie mit 
12 Jahren engliſch, franzöſiſch, lateiniſch, 
hebräiſch verſtanden, und Homer im Urtext 
geleſen haben fol, während ſie fetzt Schiller 
und Göthe in unſerer Sprache lieſt und in 
der Mathematit Vorzügliches leiſtet. Neben 
dieſen ſprachlichen und wiſſenſchaftlichen Stu— 
dien fand ſie aber auch beſonderen Geſchmack 
am künſtleriſchen Tanz, ſo daß ſie mit 14 
Jahren als Solotänzerin auf dem großen 
Theater in New⸗Orleaus auftreten konnte. 
Rauſchender Beifall krönte ihr erſtes Debut 
und ihr weiteres Auftreten war eine Reihe 
von Triumphen. Von jetzt ab gehörte fie 
mit allen Nerven der Kunſt und dem öffent 
lichen Leben an. Sie machte mit dem un⸗ 
geheuerſten Erfolge Kunſtreiſen nach Texas, 
Mexito, Californien, nach der Havannah, 
durch genz Weſtindien und ſogar nach Oſt⸗ 


amten der Schleswig - Holſteiniſchen Armee 
aus den Jahren 1848, 1849 und 1850, jo 
weit ſie im Kriege verwundet oder durch die 
Strapazen deſſelben dienſtunfähig geworden 
find, dieſelben Beueficien zuzuwenden, welche 
durch das Geſetz vom 16. October 1866 den 
gleichen Kategorieen der Preußiſchen Armee 
zugewieſen worden find. 

— Unter den katholiſchen Abgeordneten, 
namentlich unter den Mitgliedern des ehema⸗ 
ligen Centrums, cireuliet zur Unterſchrift eine 
von Dr. Michelis entworfene Erklärung in 
bezun auf die jüngſten Hetzercien franzöſiſcher 
Ultramontanen gegen das proteſtantiſche 
Preußen. Die Unterzeichner ſagen darin, 
wenn franzöſiſcherſeits in einem Kriege gegen 
Preußen auf confeſſionelle Sympathien der 
Katholiken ſpeculirt werde, ſo würden ſie ſich 
arg verrechnen. 

— Se. Mal. der König und Se. Mal. der 
Kaiſer von Rußland gedenken am 1. Juni 
gemeinſchaftlich nach Paris zu reiſen. Ueber 
die Kurpläne des Königs verlautet, daß Se. 
Maj. nach Ems, Ragaz und Baden-Baden 
zu gehen gedenken. 

Wie zu erwarten ſtand, ſoll das Ver- 
hältniß zwiſchen unſerem Hofe und dem jun⸗ 
gen Könige von Griechenland ein außeror— 
dentlich freundſchaftliches fein. König Gr 
org hat ſich hier beſonders befriedigt gefühlt. 

— Während der Zeit bis zu der auf den 
29. d. M. anberaumten nächſten Sitzung des 
Abgeerdnetenhauſes, werden den Abgeord— 
neten die Diäten fortbezahlt, ebenſo bleibt 
auch das Bureau des Hauſes, das Steno— 
graphen, Burcau und die während der Dauer 
der Seſſion gegen Diäten augenommenen 
Hülfsbeamten ꝛc. in Thätigkeit. — Viele Mit— 
glieder des Hauſes haben die ihnen geftattere freie 
Zeit zu einer Reife in ihre Heimath benutzt, fo 
auch der Präſident des Haufes, Abgeordneter 
v. Forckenbeck, welcher vorgeſtern Abend feine 
Reiſe nach ſeinem Wohnort (Elbing) antrat. 
Die beiden Vice-Präſidenten General a. D. 
Stavenhagen und Geh. Regierungs » Rath 
Graf zu Eulenburg, welche hier ihren Wohn- 
ſiz haben, werden ihn während feiner etwa 
vierzehn Tage andauernden Abweſenheit ver⸗ 
treten. 

— Die Zahl der beim Abgeordneten⸗ 
hauſe bis jetzt eingelaufenen Petionen beläuft 
ſich auf 37. Es ſind dies zum größten 
Theil Petitionen, welche bei der letzten Seſ— 
ſion dem Abgeordnetenhauſe bereits eingereicht, 
wegen Schluß der Landtagsſeſſion aber nicht 
1195 im Plenum zur Erledigung gelangt 
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— Im Abgeordnetenhauſe find gegenwär⸗ 
tig die Mandate der Abgg. Wolff, Bode, 
Dr. Beitzke, Fiſcher und Gaede erledigt; die 
erfigenaunten vier durch den Tod der ge— 
nannten Abgeordneten. 

Frankreich. Während ſich die Dinge 

friedlich geſtalten, fährt das Kriegsminiſte— 
rium fort, dem energiſchen Impulſe zu fol⸗ 
gen, den ihm der Marſchall Niel gegeben. 
Als derſelbe befragt wurde, weshalb er fo 
die Rüſtungen beſchleunige, entgegnete er 
freimüthig: „Weil ich nicht der Perſano 
Frankreichs fein will, weil Frankreich über 
haupt keinen Perſano haben darf. Ich weiß 
nicht, ob wir Krieg oder Frieden haben wer- 
den, aber das weiß ich, daß es meine Pflicht 
iſt, auf Alles vorbereitet zu ſein, namentlich 
einem Gegner gegenüber, deſſen man nicht 
ſicher iſt, ſo lange man nicht feine Unter 
ſchrift unter dem Friedens -Juſtrumente 
beſitzt. (!) 
—— — f — —  ——_— ——  ——ng 
indien, China und Japan. Nach dem weſt⸗ 
lichen Continent zurückgekehrt, ging ſie 1864 
nach England und dann nach Frankreich. 
Auf dieſen Kunſtreiſen beſchränkte ſich dies 
ſelbe in der Folge nicht blos auf den Tanz, 
ſondern ſie trat abwechſelnd als Actrice auf 
den Thratern und ſeit ihrem Aufenthalt in 
England als Forcereiterin auf. Jetzt beſteht 
die Hauptwirtſamkeit ihrer öffentlichen Kunſt⸗ 
leiſtungen in mimiſchen, mit verwegenen 
Reiterſtücken verbundenen Darſtellungen. 

Durch dieſe an ſich ſchon bewegte Küunſt⸗ 
lerlaufbahn windet ſich ein eigenthümlicher 
romantischer Faden ungewöhnlicher Lebenser⸗ 
eigniſſe und ein höchſt merkwürdiger Entwik— 
kelungsgang ihrer Gaben Wir können uns 
hier nur auf eine kurze Blumenleſe beſchrän⸗ 
ken, die aber immer noch reichlich genug aus- 
fallen wird. Als Miß Menken in Havannah 
gaſtirte, fand ſie ein ſo enthuſiaſtiſches Ent⸗ 
gegenkommen, daß eine reiche ſpaniſche Fa⸗ 
milie fie in aller Form als Kind adöptirte. 
Aber die ſtrebſame, unruhige, junge Dame 
hielt es nicht lange in dieſem engen Kreiſe 
aus, ſo viel Abwechſelung auch die Genüſſe, 
dieſes modernen Capua boten. Es trieb ſie 
nach einigen Monaten unaufhaltſam weiter, 
und ihr nächſtes Ziel war Texas. Auf dem 
Wege dahin wurde fie von Indianern gefan— 
gen genommen und eine Zeitlang mitge— 
ſchleppt, bis es dem amerikaniſchen General 
Harkney gelang, ſie ihren wilden Räubern 
zu entreißen. Aus dieſem romantiſchen Aben⸗ 
teuer ſcheint ſich ein zärtliches Verhältniß 
zwiſchen dem Befreier und der Befreiten ent 
wickelt zu haben, welches anſcheinend durch 


die hilfloſe Lage der Letzteren begünſtigt fein 


mag, da ſie durch die Ausplünderung von 
Seiten der Indianer ihr ganzes Hab und 
Gut verloren hatte. Jedenfalls ſchloß ſie 
ſich ihrem Erretter aufs Engfle an und 
machte mit ihm als Adjutant einen Theil 
des amerikaniſchen Krieges mit. Daraus er» 
klärt ſich eine ſpätere ſonderbare Auszeich- 
nung, welche ihr im Jahre 1864 zu Dayton 


England. Conferenz in London. 
Erſte Sitzung vom 7. Mai. 

Das „Avenir National“ bringt über die erſte 
Sitzung der Londoner Conferenz — wie es ſagt 
— aus ſicherer Quelle den nachſiehenden Bericht: 

Die Sigung wird um 3 Uhr unter dem Vor⸗ 
füge Lord Stanley's und inzAnweſenheit der Ber 
vollmächtigten Oeſterreichs, Frankreichs, Hollands, 
Preußens, Belgiens und Italiens eröffnet. Nach⸗ 
dem Lord Stanley die Conferenz für eröffnet er⸗ 
klärt hat, hält derſelbe eine Anrede, in welcher er 
den Wunſch ausdrückt, die Verſammlung möge 
dahin 75 einen dauerhaften Frieden zu 
21 57 und ihre Arbeiten in kürzeſter Friſt zu be⸗ 
enden. 

Nach ihm ergreift der Bevollmächtigte Italiens 
Marquis d'Azeglio das Wort und beglückwünſcht 
Italien, daß es, bei ſeiner erſten Theilnahme an 
einer Berathung der Großmächte berufen ſei, ſich 
an einem Friedenswerke zu betheiligen. 

Die Verſammlung geht hierauf unverzüglich 
auf den Gegeuſtand der Berathungen ein, nämlich 
auf die Regulirung der luxemburger Frage. Das 
der Conferenz unterbreitete Programm umfaßt 
folgende vier Punkte: 

1JNeutraliſirung des Großherzogthums 
und Räumung der Feſtung ſeitens der preußi⸗ 
ſchen Garniſon in kürzeſter Friſt. 

2) Verpflichtung des Königs von Holland, 
über das Großherzogthum nicht ohne Zur 
ſtimmung der Großmächte zu verfügen. 

3) unverzügliche Nieden legung der Fe⸗ 
ſtungswerke unter der Aufficht fremdländiſcher 
Offiziere. 

4) Verbot, in Luxemburg ein ſtärkeres Trup⸗ 
pencorps zu unterhalten, als zur Aufrechterhal⸗ 
tung der öffentlichen Ordnung nothwendig iſt. 

Der Vertreter des Königs der Niederlande 
verlangt, daß der zweite Punkt nicht in Bera⸗ 
thung genommen werden möge, er hält denselben 
für eine die Unabhängigkeit und Würde ſeines 
Souvecäns verletzende fer ae Nach einigen 
Bemerkungen wird dieſer Antrag angenommen 
und der zweite Punkt vom Programm geſtrichen. 
Der erſte Punkt betreffend die Neutraliſirung und 
Räumung der Feſtung wird einſtimmig angenom⸗ 
men. In bezug auf den dritten und vierten 
Punkt erkllärt Herr v. Tornaco, der Vertreter 
des Großherzogthums Luxemburg, daß er ſich 
ohne Inſtructionen befinde, und verlangt die Ver⸗ 
tagung der Verhandlung, damit er an feinen Sou⸗ 
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ehrere itglieder drücken ihr Erftannen 
aus, daß die großherzogliche Re as ihren 
Vertreter ohne Imftruction über 0 weſentliche 
Punkte, deren Beſprechung unvermeidlich war, ge⸗ 
laſſen hat. Die Vertagung wird indeſſen ange⸗ 
nommen. 

„Der preußiſche Vertreter beantragt, daß ein 
fünfter Punkt in das Programm der Conferenz 
aufgenommen werde, der darin beſtände, daß die 
Großmächte die Garantie für die Neutralität 
Luxemburgs itoernehmen möchten. Der franzö⸗ 
ſiſche Bevollmächtigte ſchließt ſich dieſem Antrage 
an. Lord Stanley bekämpft ihn, ſofern es Eng⸗ 
lard betrifft. Er erklärt die engliſche Regierung 
könne nicht ihre Zuſtimmung dazu geben, daß ſie 
ihre Berantwortlſchkeit bis auf die Garantie 
Luxemburgs ausdehne. Eine ſolche Verantwort⸗ 
lichkeit könnte ſie gegebenen Falles in Ungelegen 
heiten, ja in Kriege verwickeln, welche der e 


ſchen Politik ganz entgegen wären, Seelen fa 


ſich verpflichtet, der Neutralität Belgiens Achtung 
zu verſchaffen, und iſt ſtets bereit, dieſem Ver⸗ 
ſprechen nachzukommen; aber Belgien iſt ein Land 
welches ſich ſo ſtark erwieſen, daß man niemals 
ſeine Neutralität ernſtlich bedroht bat. Es könnte 
aber anders betreffs eines Territoriums ſein, das 
ſo wenig fähig ſei, ſich zu vertheidigen, wie 
Luxemburg. ' 
Nach einer ziemlich langen Discuffion wird 
die Frage in Berathung erhalten, und die Be⸗ 
völlmächtigten kündigen ihre Abſicht an, bis zur 
nächſten Sitzung von ihren Regierungen Inſtrue⸗ 
tionen zu verlangen. Dieſelbe wird auf Donners⸗ 
tag feſtgeſetzt. 

Len don, 10. Mai. Geſtern Nachmittag um 
1 Ubr wurde die zweite Conferenz⸗Sitzung eröff⸗ 


im Staate Virginien zu Theil wurde, indem 
man fie zum Ehrencapitän der leichten Garde 
von Dayton ernannte, und ihr ein paar Eh⸗ 
renepauletten und einen Ehrendegen zum Ge⸗ 
ſchenk machte. 

Nach dem Ende des Bürgerkrieges be⸗ 
ginnt eine neue, völlig veränderte Phaſe in 
dem Leben dieſer Dame. Sie widmete ſich 
letzt mehrere Jahre hindurch der Molerei, der 
Muſik, der Bildhauerkunſt, letzterer im Ate⸗ 
lier des Bildhauer Jones, und fing dann an, 
zu ſchriftſtellern, zuerſt in einigen in ein 
New, Orleaner Journal eingeſendeten Arti⸗ 
keln, denen die Veröffentlichung ihrer Memoi⸗ 
ren und zuletzt ein Band Gedichte unter dem 
angenommenen Namen „Indigena“ folgte. 
Dann gründete ſie ein eigenes politiſches 
Journal, die „Liberty“, und hielt öffentliche 
Vorlefungen, bis fie plötzlich zu ihren alten 
Liebhabereien zurückkehrte und fi dem The⸗ 
ater zuwendete, dies Mal aber nicht als 
Tänzerin, ſondern als Schauſpielerin, und 
zwar ſowohl im Drama, wie im Luſtſpiel, 
der Poſſe und dem Singſpiel. Die Fama 
ſagt, daß ſie auch in dieſen Fächern überall 
mit durchſchlagendem Erfolg aufgetreten ſein 
ſoll. Müde der errungenen Erfolge griff 
daun Miß Menken noch ein Mal zur Feder 
und betheiligte ſich an einem Journal von 
Cincinnati, in welchem ſie mit Feuer eine 
Polemik gegen die Ausſchließung der Juden 
aus dem engliſchen Parlament eröffnete, 
welche ihr ein eigenhändiges Schreiben des 
Baron Rothſchild einbrachte, der ſie darin 
die ene Deborah ſeines Geſchlechts 
nennt. - 

Miß Menken wird als eine wirkliche 
Schönheit in Antlitz und Formen geſchildert, 
voll Leben und Ausdruck, wenn auch mit 


etwas männlichem Habitus der Bewegungen. 


Der Berichterſtatter des „Conſtitutionnel“ 
eint, ihr Fuß ſei nicht größer als eine 
egalia-Cigarre. Miß Menken ſoll, wie die 

Sage geht, verſchiedene Male verheirathet 

geweſen und eben ſo oft geſchieden ſein. 
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net. (Die Zulaſſung Italiens ſcheint vorgeſtern 
erſt im letzten Augenblicke eutſchieden worden zu 
ſein, nachdem gegen ſie wegen der Nichtbetheili⸗ 
gung Italiens an den Tractaten von 1839 Be⸗ 
denken erhoben worden waren). So hoffnungs⸗ 
voll lauteten die Aeußerungen, welche das diplo⸗ 
matiſche Corps vom Botſchafter bis zum jllng ſt en 
unbezahlten Attaché hinab über den Gang der 
Conferenzen fallen ließ, daß der Glaube, man 
kann beinahe ſagen: die Ueberzeugung von einer 
befriedigenden und über alle Erwartungen raſchen 
Löſung jo ziemlich allgemein geworden iſt. Es 
gilt dies von commerziellen eben ſowohl wie von 
politiſchen Kreiſen. Auch die ſpeziell engliſchen 
Bedenken gegen eine Garantie-Uedernahme von 
Seiten Englands ſchwinden ſichtbar vor dem ge⸗ 
läufig gewordenen Raiſonnement, daß England 
damit die Summe ſeiner alten Garantie-Verpflich⸗ 
tungen nicht erhöhen würde. Der Globe ſagt 
radeaus: „Die Londoner Conferen: hat ihren 

weck erreicht. Die luxemburgiſche Frage iſt ge⸗ 


ordnet. Das Großherzogthum is neutraliſirt 
werden, d. h. ein Gebletsthell des Königs 
von Holland bleiben, garantirt von den 


europäiſchen Großmächten. Die Feſtung wird 
von den Preußen geräumt und geſchleift, und nur 
die zur Aufrechthaltung der Ordnung nöthigen 
Truppen ſollen im Großherzogthume unterhalten 
werden. Die Garantie iſt, wie wir glanben, von 
ſolcher Natur, daß ſie weder England noch irgend 
einer einzelnen mitunterzeichnenden Großmacht die 
Pflicht auferlegt, ſich allein oder dermaßen, daß 
eine wirkliche Gefahr 19 Verwickelungen ent⸗ 
ſtehe, elnzumiſchen. In Wahrheit iſt die Wirk⸗ 
ſamkeit der Garantie nicht der weſentliche Punct 
von gegenwärkiger Wichtigkeit. Keine Macht ver⸗ 
läßt ſich auf ſolche Garantieen. Der große Vor⸗ 
theil, mit dem die Londoner Konferenz; Europa 
beglückt hat, beſteht darin, daß ſie eine Löſung 
einer Frage herbeigeführt hat, welche die Ehre 
1 und Preußens betraf, und ſomit beide 
ächte in Stand geſetzt hat, den Status quo auf⸗ 
zugeben und mit eingeſtecktem Degen den Urtheils⸗ 
ſpruch der Conferenz anzunehmen. Alle Ehre für 
Lord Stanley.“ N 
Rußland und Polen. O Warſchau, 
10. Mai. (Original » Corr.) Die unter 
die Rubrik der Reorganifation des König 
reichs Polen fallende Einverleibung der Fi⸗ 
nanzen deſſelben in die des Ruſſiſchen Kai⸗ 
ſerreichs, findet feine Erklärung in den Er. 
läuterungen des Budgets für 1867, welches 
bekanntlich mit Rs. 443,850,171 in Einnahme 
D Ausgabe abſchließt, und die der Publi- 
zune dez Leßteren beigefügt ſind. Wir 
nicht umhin, hier einen kurzen Aus⸗ 
3 für die Leſer Ihrer Zeitung zu 
Während der bisherigen Autonomie der 
Finanzen des Königreichs wurden von der 
hieſigen Finanz. Ver ltung jährlich an das 
kaiferliche Miniſterium der Finanzen eine 
Averſional- Summe bis 1865 von 3,150,000 
Ro., pro 1866 aber 4,245,000 Rs. abge⸗ 
führt. Darauf kam jedoch in Abzug jähr⸗ 
lich die Vergütigung für Aufhebung der 
U« 1 egen des Salz⸗Monopols und 
60 1339000 Ne, e geg der 
18 5 ts. — Es blieben den 
Nl derne sie Saptue fr Kai, 
haltung der Truppen und ſämmtlichen All⸗ 
gemeinen Reichsaus gaben reſpective 
662,000, und 2,966,000 Rs. Rn : 
Bei den geſteigerten Bedürfniſſen in 
allen Staaten, folglich auch in Rußland, 
waren vorgenannte Zuſchüſſe Seitens des 
Königreichs aber nicht ausreichend, und, 
weil bei der bisherigen abgeſonderten ſehr 
koſtſpieligen Verwaltüngsweiſe eine Aus- 
gleichung nicht ermöglicht werden konnte, 
mußten Reformen und damit die Eiuver⸗ 
leibung der bieſigen in die Ruſſiſchen Fi⸗ 
nanzen erfolgen. 


nur 


Unter ihren Männern nennt man den einen 
der Gebrüder Davenport. Die Trennung 
ihrer letzten Ehe mit einem amerikaniſchen 
Profeſſor und Sprachgelehrten wurde um 
dieſelbe Zeit von dem höchſten Gerichtshof 
der Union ausgeſprochen, als der bekannte 
hotographieprozeß in Paris verhandelt 
wurde. Jetzt iſt alſo die Dame wieder zu 
haben; vielleicht findet ſich ein feuriger 
Deutſcher, der den Herrn Profeſſor ablöſt, 
da die Bewerbung des Alexander Dumas 
um die Hand der ſchönen Amerikanerin, 
wovon der „Figaro“ erzählte, ſich zerſchla⸗ 
gen hat. Jedenfalls iſt nicht zu läugnen, 
daß Miß Menken bei den Männern durch- 
greifendes Glück hat und daß ſie durch ihre 
Schönheit und Liebenswürdigkeit ſelbſt ihre 
anfänglichen Feinde und unnachſichtigſten 
Angreifer ſich zu Füßen legt. In Amerika 
machte fie Senſation. Bei den behäbigen 
Söhnen John Bull's war ſie und ihre 
agbalfigteit der Gegenſtand vielfacher 
ober Wetten, und ein reicher junger Dandy, 
der gegen fie wettete, Mſtr. Alfred Sp. . k, 
rühmte ſich in einem Liverpooler Blatt, die 
Hälfte feines Vermögens dadurch verloren 
zu haben — in Frankreich war ſie der Ge— 
ge allgemeiner Bewunderung, das 
hema verſchiedener novelliſtiſcher Artikel 
von Alex. Dumas und Dumas fils 
und endlich der Gegenſtand, von welchem 
alle Welt begeiſtert redete, als fie einſt zwei 
Herren, welche ſie beleidigt hatten, — — 
orderte, den einen auf Rappier, den An- 
dern auf Piſtolen, eine Forderung, der ſich 
die ſchnell wieder galant gewordenen beiden 
erren nur mit genauer Noth und gründ⸗ 
licher Reue zu entziehen vermochten. In 
England endlich wagte es ein Schriftſteller, 
einen ſcharfen Moralartikel gegen Miß Men- 
en zu ſchreiben, in welchem er das etwas 
freie Coſtüm der Dame bei ihren Vorſtellun⸗ 
Pn als „Mazeppa“ in dem Stücke „Die 
iraten in der Wüſte“ angriff. Miß 
Menken ließ ſich mit dem ungalanten Redal⸗ 


Die Einnahme⸗Summen aus dem König⸗ 
veich ſtellten ſich nun pro 1867 im Budget 
auf 30,103,827 Rs. Die Ausgaben 
22,964,676, um welche Summen ſich das 
Budget des Kaiſerreichs jetzt vermehrt hat. 
Dieſe Einnahmen beſtehen in 9,250,000 
Rs. von der Branntwein-Aceiſe; vom 
Salz-⸗Monopol 2,400,000 Rs., vom Tabak 
1,230,000 Rs., Buckerfabrikations-Steuer 
157,000 RS und an Bolt Einnahmen 
(brutto) 610,000 RSE. Summa 13,647,000 
Re,, welche im Budget eingeführt find, an 
anderen beſtehenden Einnahmen bleiben alſo 
noch aufzunehmen 16,456,827 RS. — An 
Ausgaben ſind im Budget eingeführt: für 
die beſondere Kanzelei des Kaiſers für die 
polniſchen Angelegenheiten und das Comitee 
240,850 Re. — Für Beſoldungs⸗Ausgaben 
der polniſchen Aecife-Beamten und die Fi- 
nauz-Abtheilung 1,214,000 Rs. — Beſol 
dung und Ausgaben des polniſchen Poftbe- 
zirks 424,200 RS. — Salz⸗Ankauf 806,500 
Rs. und die Kontrolle des Königreichs 
(Ober Rechen⸗Kammer) 160,835 Rs., zu⸗ 
ſammen 2,845,676 Rubel Silber. — Es 
werden alſo noch zu übernehmen ſein 
20,119,000 Re. Der alsdann verbleibende 
Ueberſchuß beträgt 7,139,151 Rs. — Hier⸗ 
aus iſt erſichtlich, daß trotz der neuen 
Steuern im Königreich bei 5 Millionen 
Steuerpflichtigen ſich die Abgaben etzt erſt 
denen im Kaiſerreich pro Kopf auf circa 6 
Rs. gleich ſtellen. 

Die in den 30,103,827 RS. Einnahmen 
bereits inbegriffene und 53% erhöhte Grund- 
ſteuer der adligen Güter, welche bereits in 
den Ukaſen von 1864 enthalten iſt, wird 
jetzt erſt erhoben. Wahrſcheinlich iſt dies 
die ſo viel verſchrieene fo genannte Contri— 
bution. Von einer anderen kann nirgends 
die Rede ſein, da man an maßgebender 
Stelle daran nicht gedacht hat. 

Zur Abhilfe des Mangels der von 
Speculanten eingeſchmolzenen und ins Aus- 
land ausgeführten Silber⸗Scheidemünze vom 
Jahre 1860, — welche bei 72ter Probe nur 
15% unter dem Werth enthielt, werden ſetzt 
6 Millionen neue dergleichen in 20, 15%, 
10. und 5,Kopeekenſtücken in Umlauf geſetzt, 
welche von 45ſter Probe und 50% geringen 
Werthe ſind. Hoffentlich wird man das 
Einſchmelzen und Ausführen jetzt untere 
laſſen. Die /, ½ und ganze Rubel 
Silber behalten ihre frühere Prägung und 
Münzwerth. 

Die im Aufſtande 1863 wegen Mißbrauch 
durch die Inſaͤrgenten aufgehobene Stadt- 
poſt in Warſchau wird nach den, bei der 
Anweſenheit des Miniſters des Poſt⸗ und 
Telegraphen⸗Weſens, v. Tolſtoi, mit dem 
Statthalter getroffenen Beſtimm ungennäch⸗ 

ergeſtellt werden. 


Danzig, 
(Fortifikatori 


griffe bilden. 
Kaſematten für Hängeſchütze zum Beſtreichen des 
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teur auf einen Federkrieg ein, der mit ihrem 
vollſtändigen Siege endigte und aus dem 
eifrigen Gegner einen eben fo warmen Ver- 
ehrer machte, freilich erſt, nachdem die an⸗ 
gegriffene Künſtlerin ein piquantes Hand⸗ 
billet an ihn geſchrieben, und nachdem er ſie 
in ihren Darſtellungen geſehen hatte. Das 
Schreiben iſt charakteriſtiſch genug, um hier 
Platz zu finden. Miß 1 enken ſchreibt: 
Mein Herr in Ihrem Artikel von vergange- 
ner Woche „Ueber die Moral in der ameri⸗ 
kaniſchen Kunſt“ bringen Sie meinen Namen 
mit Dem in Zuſammenhang, was man das 
Drama im Nackten nennt, und Sie ſpre⸗ 
chen die Soffnung aus, daß Herr Smith 
nicht ſein Aſtley⸗Theater durch eine unſitt⸗ 
liche Darſtellung ſchänden werde. Da ich 
auf dieſem Theater auftreten muß und Sie 
mir durch Ihre Ausdrucksweiſe großen Ber- 
druß bereiten können, fo geſtaften Sie mir 
wohl, Ihnen einige Aufſchlüſſe zu geben, die 
um jo nöthiger, als Sie ja ſelbſt einräu⸗ 
men, nicht das Geringſte über die Leiſtungen 
der Künſtlexin, noch ihr Stück zu kennen. — 
Das Stück, meine Herren, ift nichts ande⸗ 
res, als der Mazeppa von Byron; und ich 
ſtelle den Helden des Dramas dar; meine 
Kleidung, oder — wenn Sie ſo wollen — 
mein Mangel an Kleidung bietet für feind⸗ 
ſelige Kritiken nicht mehr, als die Coſtume, 
in welchen die Cerrito und Roſati erſchienen. 
Ich habe lange Zeit die Bildhanerkunſt fin 
dirt und meine beliebten Stellungen im 
Sinne der Werke des Canova haben Nichts, 
abſolut Nichts, was nicht mit den Geſetzen 
des Anſtandes und des guten Geſchmackes 
vereinbar wäre, Geſetze, die ſo oft von ge⸗ 
wiſſen Damen der kleinen Theater des Hay- 
market und des Strand verkannt werden. 
Wollen Sie mir auf alle Fälle das Vergnü⸗ 
gen machen, da ich eine Fremde bin, Ihre 
Meinung über mich zurückzuhalten, bis Sie 
mich gelen und erſt dann Ihr Urtheil ab- 
eben.“ Und der grauſame Schriftſteller kam, 
ah und ward beſiegt. 
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vorliegenden Terains und Schießſcharten für die q 


Vertheidigung des Einſchnitts. 
( pionier⸗Uebungen.) Mitte dieſes Monats 
trifft der Herr General⸗Inſpekteur Keiſer zur In⸗ 
ſpieirung des Kgl. Pionierbataillons hier ein und 
werden als dann Sprengübungen in dem im Um» 
bau begriffenen Hagelsbergwerke ſtattfinden. Zu 
dieſem Zweck iſt ein Mauerwerk neben dem Block 
hauſe am Militairkirchhofe auserſehen, in welches 
Breſche gelegt werden ſoll. 
(Der Militair- Kirchhof) welcher bereits 
nach der Hagelsbergſeite eine Erweiterung erfah⸗ 
ren hat, wird auch nach der Alleeſeite hin bis zur 
Fluchtlinie des neuen Zaunes ausgedehnt werden. 

t. (Die neue Thurmuhr) — auf 
dem Miltelthurme des Flügels C. der Kar 
ferne hinter Baſtion Wieben (Fleiſchergaſſe), 
welche jetzt aufgeſtellt iſt, und ſowohl die 
ganzen, wie viertel Stunden ſchlägt, iſt nicht 
allein nothwendig für das Kaſernen-Etabliſſe⸗ 
ment, ſondern auch ſehr angenehm für die 
in der Nähe der qu. Kaſerne wohnenden 
Bürger, da der Schall der einzigen, der 
Vorſtadt angebörenden Uhrglocke auf der 
St. Trinitatiskirche ſelten bis am Leeger⸗ 
Thore hörbar iſt. Das, beiläufig, aus einer 
Berliner Thurmuhrenfabrik bezogene Uhr- 
werk iſt, ſoviel bis jetzt erſichtlich, mit gro- 
ßer Sauberkeit und Akurateſſe ausgeführt, 
und wird hoffentlich die Bewohner der 
Vorſtadt auch am Leeger-Thore nicht fürder 
darüber im Zweifel laſſen, was die Glocke 
geſchlagen. 

— (Unglücksfall) — Es erſcheint 
nöthig, daß die in Folge der Erdarbeiten 
für das proſectirte neue ſtädtiſche Leihamts⸗ 
gebäude auf dem Leegerthorplatze aufgewor⸗ 
fene Brunnen- reſp. Drainröhrens Örube 
jedesmal nach beendigter Arbeit zugedeckt 
wird, um Unglücksfälle zu vermeiden, wie 
ſich ein ſolcher am 10. d. Mts., Nachmittags 
5 Uhr, an Ort und Stelle ereignete. Zwei 
Knaben hatten ſich nämlich in die offene 
Grube begeben, um nach Knochen zu graben, 
wurden bei dieſer Arbeit aber ſo verſchüttet, 
daß es nur den anſtrengenden Bemühungen 
gerade eines zufällig anweſenden Sol- 
daten des 44. Infanterie-Regts. und eines 


ſpäter hinzugeeilten Mannes gelang, die 
Knaben vor dem Tode des Erſtickens zu 
retten. Der eine der Knaben war ſchon 


ganz blau geworden und quoll ihm Blut 
aus Naſe und Mund. 

— (Muſikaliſche Inſtrum ente.) 
Morgen Vormittag kommen im Auctions⸗ 
lokale (Pfefferſtadt) unter vielen anderen mu⸗ 
ſikaliſchen Inſtrumenten auch etwa ein Duz⸗ 
zend, mehrere Jahrhunderte alte, ſehr werth⸗ 
volle Geigen und Bratſchen zur öffentlichen 
Verſteigerung, worauf wir die Muſikfreunde 
hiermit aufmerkſam machen wollen. Dieſe 
Inſtrumente ſtammen aus einem Pri- 


vatbeſitz. : 
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c.) ) Am 18. März e. kam der Schiffs- 
bohrer Bluhm zu dem Schloſſermeiſter Herrn 
Scheerbarth um ein zum Richten und Schär⸗ 
fen gegebenes Bohr abzuholen. Bei der Ab⸗ 
ſorderung des Arbeitslohnes von 2 Sgr. 
machte Bluhm Ausſtellungen und ohne von 
Herrn Scheerbarth gereizt zu ſein, verſetzte 
er demſelben mit dem Bohre einen Stich in 
den Hals welcher ihn für mehrere Tage ar⸗ 
beitsunfähig machte. Bluhm iſt der That 
geſtändig und erhebt nur den Einwand ſinn⸗ 
loſer Trunkenheit. Der Einwand wird jedoch 
widerlegt und der Angeklagte zu 4 Wochen 
Gef. verurtheilt. 

2) Der Eigenthümer Georg Freitag aus 
Bodenwinkel wurde von dem Ortsexekutor 
Kolm aufgefordert ſeine rückſtändigen Abga⸗ 
ben an das Schulzenamt abzuliefern. Frei⸗ 
ag welcher ein von der Dorſſchaft zu unter- 
15 Kind in Pflege hat und dafür vier⸗ 
eljährlich ein beſtimmtes Pflegegeld em- 
pfängt, entgegnete dem Kolm daß feine For⸗ 

erung ſich höher belaufe als die Abgaben 
un äußerte in feiner Entrüſtung: „für den 
Schulzen könne man lieber einen großen 
Hund auf den Tiſch ſetzen!“ Im Termin 
ucht Freitag ſeinen Worten eine andere 
endung zu geben, da der Ortsexekutor je⸗ 
doch die inkriminirte Aeußerung auf feinen 
ienſteid nimmt, verurtheilt der hohe Ge⸗ 
richtshof den Angeklagten wegen Beamten- 
eleidigung zu 1 dr. Geldbuße event. 4 
age Gef. 
3) Am 27. März c. wurde dem Buch⸗ 
alter des Kaufmann Borowskiſchen Holz- 
des gemeldet, daß ſo eben ein Mann meh⸗ 
rere Bretter vom Beſtande des Feldes ge- 
ſtohlen. Herr G. eilte demſelben nach und 
ermittelte in dem Diebe den bereits vielfach 
beſtraften Arbeiter Johann Majewski. Der⸗ 
ſelbe will zwar die Bretter von einem Kum⸗ 
pan außerhalb des Holzfeldes übernommen 
aben, kann aber nicht leugnen, daß er die 
eberzeugung von dem unredlichen Erwerb 
derſelben gehabt hat und wird zu 14 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. 

4) Die Wittwe Roſalie Krauſe hatte von 
ver verehelichten Engler mehrere Wirthſchafts⸗ 
ſachen zur Aufbewahrung erhalten, welche 
eg als Pfand für rückſtändige Miethe 
dienen ſollten. Die Krauſe wurde inzwiſchen 
gefänglich eingezogen und als die Engler 
ſpäter ihre Sachen aufſuchte, fand fie die⸗ 
jelben nur zum geringen Theile vor. Die 

ugler hatte erfahren, daß die Krauſe die 
achen vor ihrer Verhaftung verkauft haben 
ſöllte und erhob deshalb die Anklage wegen 
nterſchla gung gegen dieſelbe. Sie kann in- 
deß keine Beweismittel für ihre Behauptung 
beibringen und mußte aus dieſem Grunde 
die Freiſprechung der Angeklagten erfolgen. 


5) Die Arbeiter Kuhlmann und Klein 
find angetlagt dem Gutsbeſitzer Herrn Hilde- 
brandt zu Ernſtthal ia letzten Winter durch 
heimliches Ablaſſen des Teiches die gezüchte⸗ 
ten Forellen und Karpfen aus deſſen Teich 
geſtohlen zu haben. Es erhoben ſich darüber 
Bedenken, ob die Umwehrung des Teiches zu 
der Annahme eines ſchweren Diebſtahls be— 
rechtige; dieſelben wurden jedoch zu Gunſten 
der Angeklagten entſchieden und der Arbeiter 
Kuhlmann wegen einfachen Diebſtahls zu 3 
Monat Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt 
verurtheilt. Klein hat noch nicht ermittelt 
werden können. 

6) Der 18jährige Arbeiter Julius Stahl 
wird für den Diebſtahl eines eiſernen Thor⸗ 
flügelcharniers von der Behauſung der Wwe. 
Hinz im Rückfall zu 6 Monat Gefängniß 
und Ehrverluſt verurtheilt, 


Handel und Verkehr. 


Amſterd am, 11. Mai. Getreidemarkt 
Roggen pr. Mai 232 à 231, pr. Auguſt 212. 
Im Uebrigen geſchäftslos. 

Antwerpen, 11. Mai. Petroleum, 
raff., Type weiß, feſter 43¼ Fres. pr. 100 Ko. 

Liverpool (via Haag), 11. Mai. (Von 
Springmann u. Comp. 

Baumwolle: 15,000 Ballen Umſatz. Gu⸗ 
ter Markt. 

Middling Amerikaniſche 11½, middling 
Orleans 11%, fair Dhollerah 9½, good 
middling fair Dhollerah 8 ¼, middling Dhol⸗ 
lerah 8 ½, Bengal 7½, good fair Bengal 
14 Oomra 9½, Pernam 12½, Egyptian 

4 


Hamburg, 11. Mai. Getreidemarkt. 
Weizen gute Kaufluſt, pr. Mai 5400 Pfund 
netto 167 Bankothaler Br., 165 Gd, pr. 
Mai⸗Juni 161 Br., 160 Gd., Roggen feſt, 
pr. Mai 5000 Pfd. Brutto 112 Br. 111 d., 
pr. Mai⸗Juni 109 Br., 108 Gd., Hafer 
ruhig. Oel ſtille pr. Mai 23%, pr. Okto- 
ber 25 Spiritus, ohne Kaufluſt 24% ger 
fordert. Kaffee feſt. Zink rnhig. — Gewitter. 

Köln, 11. Mai. Wetter ſchwül. Wei⸗ 
zen beſſer, loco 9, 10, pr. Mai 9, 1, pr. 
November 7, 5. Roggen feſt, loco 7, 
15, pr. Mai 6, 14, pr. November 5, 13. 
Rüböl matt, loco 12/40, pr. Mai 12/0, 
Oktober 12 ¼ . Leinöl, loco 12%,0. Spi⸗ 
ritus loco 21 ½. 

Breslau, 11. Mai. Spiritus 8000 
Tr. 17½¼, Weizen pr. Mai 84 Br., Roggen 
pr. Mai 64½, do. Herbſt 52%. Rüböl pr. 
a 10½. Raps pr. Mai 93 Br. Zink 
ruhig. 

Paris, 11. Mai. Rüböl pr. Mai 
90, 50, pr. Juli⸗Auguſt 91, 00, pr. Sept.» 
Dezember 91, 00. ehl pr. Mai 72, 50, 
55 80. Nuget 73, 50. Spiritus pr. Mai 


Danzig, 13. Mai 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/2512674. 100, 102 / —105, 107½, 5 
127— 12972. 107½ 110 —110,112½, 115 Gr; 
130—131/244 ‚fein 117%, 120% Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/1974, 88, 92 ¼ Sr, 121/22—122/23 
t 90, 9393,95, Gr, 124/5—126/27 
70. 95 „97½ 97 ½, 100 Apr ur 8b. preuß. 
der Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 73/74 —75 Se, 
122—124 24, 76—77½ Gr Ya 81/8 el Pr 
preuß. Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 1003/4, 

— 53 . m 72 / mM Schff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz- 102 — 10482, 
53 — 54, Sr 106 — 108 K 55—56 
Sn. gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz 106—108 & 54, 55—55, 56 Sr, 
110 4 56, 57 Gr d 72 886, der Scheffel. 
einzuwiegen. 

Hafer 38 — 42½ Gr ur 50% der 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch. ohne Zufuhr. 
abfallende 65 — 68, 70 Yr 90 tl. er 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: ohne Geſchäft. 

Bei zurückhaltender Kaufluſt ſind heute 
130 Laſt Weizen gehandelt worden. Preiſe 
gedrückt. 

Bedungen wurde: für 124 (. bezogen 
, 610, 124 c. 2. 615, gut- und hellbunt 
128/29 & 2. 650, 125 26 & 4 655, 
125 C 2. 662 ½, 129 9. 2 675, 129/80 
J. JE 677 / vr 5100 8, r Laſt. 

Roggen gedrückt; für 123/24 4, abfal - 
lende Qualität „ 453 We 4910 8, Yer 


Laſt. — 

Gerſte, kl. 100 6 315 Mr 4320 8, 
Yr Laſt. 
Wicken 7 300 Ye 5400 8%, er Laſt. 


Schiffsliſten. 

Neufahrwaſſer, 12. Mai. Wind: O. 

Geſegelt: i 

Domke, Ida (D.), London, — de Wall, 
Gerling, Neweaſtle, — Almond, Rinaldo 
25 London, — Hull, Fatfield, Dublin, 
ämmtlich mit Getreide. — Streck, Colberg 
(D.), Stettin, Güter. — Jörgenſen, Anna 
Margaretha, Helſingör, Erbſen. — Bluhm, 
Auguſt & Charlotte, Roſtock, — Schmidt, 
Amalie, Grimsby, — Hancock, Sarah Jane, 
London, ſämmtlich mit Holz. — Carpenter, 
Citadel (D.), London, Getreide. 

Den 13. Mai. Wind: O. 
Angekommen: 

Hynes, Staffa (D.), Grangemouth, 
Roheiſen. — Jens Bixe, Haabet, Aeroes 
Höbing, Ballaſt. 

Ankommend: 

1 Logger. 


Suscikel 113. 


Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaborian. 
(Fortſetzung.) 

Nun, Meiſter Joſeph Dubois? fragte 
unſer Beleibter. 

O, laſſen Sie mir Zeit, entgegnete der 
Bediente, ich muß mich wärmen. 

Prosper wendete feine geſpannteſte Auf⸗ 
merkſamkeit dem prächtig ausgeſtatteten Do. 
meſtiken zu. Das Geſicht war ihm überaus 
bekannt; gewiß, es war ihm ſchon irgendwe 
im Leben vorgekommen. Aber wo? Unter 
welchen Umſtänden? Er dachte nach, und ver⸗ 
mochte nicht, ſich zu erinnern. Meiſter Jo; 
ſeph ſaß, wie geſagt, am anſtoßenden Tiſche 
und hatte ein Glas „Bitteren“ begehrt, den 
er langſam trank, indem er ihn tropfenweiſe 
auf die Zunge fallen ließ. 

Jetzt rede; ſagte Verduret. 

Vor Allem, entgegnete der Bediente, muß 
ich die Bemerkung machen, daß die Stellung 
eines Kammerdieners und Kutſchers bei Herrn 
Clameran keine roſige iſt. 

Zur Sache, zur Sache! Beklage Dich 
morgen! 

Gut, ich komme auf die Sache. Geſtern 
alſo ging mein guter Marquis volle zwei 
Stunden ſpazieren. Wie verabredet, folgte 
ich ihm. Wiſſen Sie, wohin er ſich begab? 
Element! den „Erzengel“ ſuchte er auf, um 
dort die „kleine Frau“ zu beſuchen. 

Nun, ſo wird man ihm geſagt haben, 
daß ſie fort iſt. Und dann? 

Je nun, dann ſchien er höchſt unzufrieden; 
in aller Haft begab er ſich nach dem Hotel, 
wo der Andere — nämlich Raoul v. Lagors 
— ihn erwartete. Ich glaube nicht, daß 
dieſer Menſch im Fluchen ſeinesgleichen hat. 
Raoul fragte ihn, was ihn in ſolchem Maße 
oufbringe? — „Nichts! nichts! entgegnete 
Clameran; außer der Kleinigkeit, daß ſich 
die Schelmin aus dem Staube gemacht hat, 
daß Niemand ihren Aufenthalt kennt und 
daß ſie uns gleich einem Aale zwiſchen den 
Fingern entſchlüpft.“ — Der Vorfall ſchien 
fie Beide in hohem Maße aufzuregen. — 
„Weiß fie denn etwas, was für uns bedenk 
lich werden könnte? fragte Lagors. — 

„Sie weiß eigentlich nichts, als was ich 
Dir ſchon geſagt habe,“ erwiderte Clameran, 
„aber dieſes Nichts, wenn es Jemanden zu 
Ohren kommt, der eine ſcharfe Witterung 
hat, kann dieſen auf die Spur der Wahrheit 
führen.“ 

Verduret lächelte wie ein Menſch, der 
in der Lage iſt, eine ſolche Aeuße⸗ 
rung nach ihrem vollen Werthe zu wür- 
digen.“ 

Seht doch einmal! rief er 
weißt Du, daß Dein Marquis zuweilen ein 
recht verſtändiger Menſch iſt? 

Herr Logors gerieth bei dieſer Andeu⸗ 
tung in heftige Aufregung und rief: „Wenn 
das eine fo einſte Sache iſt, jo muß man 
dieſe Gelſe abthun!“ — Der Marquis 
zuckte die Achſeln. — „Du biſt nicht bei 
Troſt,“ verſetzte er. „Wenn man von einem 
Frauenzimmer wie dieſes beläſtigt wird, ſo 
greift man zu ganz anderen Mitleln, um 
ſich dieſer Bürde zu entledigen. Man läßt 
es adminiſtriren.“ — Ueber dieſen Gedanken 
lachten ſie beide herzlich. 

O, ich denke ſelbſt, daß dieſer Gedanke 
ein vortrefflicher iſt. Zum Unglücke der bei⸗ 
den Herren iſt es aber zu ſpät für ſie, ihn 
auszuführen. Jenes „Nichts“, welches Herrn 
Clameran's Beſorgniſſe erregte, iſt bereits 
an mein Ohr gelangt. Indeſſen, da es mir 
unlieb wäre, wenn die beiden Gauner meine 
Karte in Unordnung brächten, muß das be⸗ 
zügliche Bureau von ihrem Plane verſtändigt 
werden. 

Das iſt bereits geſchehen, bemerkte Mei— 
ſter Joſeph ſelbſtzufrieden. 

Mit fieberhafter Unruhe horchte Prosper 
auf dieſes Geſpräch. Jedes Wort warf for 
zufagen ein neues Licht auf feine Lage. Auch 
das Bruchſtück des Briefes von Gypſy's 
Hand, welches er auf feinem Zimmer ges 
funden, drängte ſich jetzt wieder ſeinem 
Gedächtniſſe auf. Dieſer Raoul, dem er 
ſo lange ſein ganzes Vertrauen geſchenkt 
hatte, konnte, das ſah er jetzt deutlich 
ein, nur ein verworfener Menſch fein. 
Tauſend Umſtände, auf welche er früher kein 
Gewicht gelegt, drängten ſich jetzt ſeinem Ge⸗ 
dächtniſſe auf und er fragte ſich, wie es denn 
gekommen, daß er ſo lange von Blindheit 
geſchlagen geweſen. Joſeph aber fuhr fort: 

Geſtern nach Tiſch machte fi der Mar- 
quis zum liebenswürdigen Mann, als ob er 
zur Hochzeit ginge. Ich raſirte, friſirte und 
parfümirte ihn wie einen Adonis und fuhr 
dann mit ihm nach der Straße Provence zu 
Herrn Fauvel. 

Wie, rief Prosper aus, er war vermeſſen 
genug, ſich nach jenem en Auf⸗ 
tritte, den er am Tage des Kaſſe⸗Einbruches 
herbeigeführt, dort wieder zu zeigen? 

Ja, er hatte dieſe Keckheit und blieb fo- 
gar den ganzen Abend bis nach Mitternacht 
dort, und zwar zu meinem größten Verdruſſe 
da ich auf meinem Kutſchbocke bis auf die 
Haut durchnäßt wurde. 

Wie ſah er aus, als er zurückkehrte? 
fragte Verduret. Schien er zufriedengeſtellt? 

Jedenfalls noch weniger, ols im Augen⸗ 
blicke ſeines Eintritts in Fauvels Hauſe. 


Als ich mein Pferd verſorgt und den Wagen 


in die Remiſe geſchoben hatte, wollte ich 
mich anfragen, ob er meiner nicht bedürfe; 


aus, 


ich fand aber das Zimmer verſperrt und 
hörte ihn einige Verwünſchen anſtoßen. 

Meiſter Joſeph that einen tüchtigen 
Schluck, um die Erinnerung an dieſe Be— 
leidigung hinabzuſpülen. 

Nun! Und iſt das Alles? fragte Ver⸗ 
duret. 

Vom geſtrigen Tage Alles. Heute Mor⸗ 
gens ſtand der Herr Marquis ſpät auf, im⸗ 
mer noch in hohem Grade verdrießlich. Ge⸗ 
gen Mittag kam Raoul auf Beſuch; auch 
er war ganz wüthend. Alsbald begannen 
ſie ſich Vorwürfe machen; aber welche Vorwürfe! 
Sie erſchöpften das Wörterbuch der Grob- 
beit; ſie benahmen ſich wie die Sackträger. 
Der Marquis packte ſeinen kleineren guten 
Freund an der Kehle und ſchüttelte ihn wie 
einen Zwetſchkenbaum. Gewiß, er war nahe 
daran, ihn zu erdroſſeln. Raoul aber war 
nicht dumm und zog ein hübſch polirtes und 
wohlgeſchliffenes Meſſer aus ſeiner Taſche, 
und bei meiner Treue, Herr Clameran bekam 
Furcht und ließ ſeine Beute fahren. 

Aber was ſprachen ſie? 

Ja, daß weiß der Teufel! entgegnete 
Meiſter Joſeph kläglich. Die Spitzbuben 
redeten engliſch, und zwar ein ſolches Eng- 
liſch, daß ich nicht ein Wort davon verſtand. 
Daß der Streit über Geld herging, das 
leuchtete mir aber ein. 

Woher vermutheſt Du das? 

Weil der Ausdruck „Geld“ jeden Augen 
blick vorkam. 

Verduret zog die Stirne zuſammen, als 
ob er den Sinn des Geſprächs, welches Mei⸗ 
ſter Joſeph nicht verſtanden hatte im Geiſte 
wieder herſtellen wollte. 5 

Schließlich, ſagte Joſeph, wurden die 
beiden Schelme wieder ruhiger und ſprachen 
ſogar wieder franzöſiſch; leider nur von all · 
täglichen Dingen, namentlich von einem 
Maskenballe, der morgen bei einem gewiſſen 
Banquier ſtattfindet. Erſt beim Weggehen 
fagte Clameran zu dem Kleinen: „Da die⸗ 
ſer Zuſammenſtoß nun einmal unvermeidlich 
iſt, fo laß uns die Sache heute noch aus- 
tragen. Bleibe daher heute Abends zu 
Hauſe in Veſinet“ — Raoul verſprach es 
zu thun. 

Der Abend rückte heran und die Schänk⸗ 
ſtube füllte ſich allmälig mit Gäſten, die 
nach Liqueur oder „Bitkeren“ riefen. Die 
Aufwärter ſtiegen auf Stühle und fuhren 
mit brennenden Zündhölzchen an die Aus- 
läufer der Gasleitung, die ſich mit leichtem 
Knall entzündeten. 


Du mußt aufbrechen! ſagte Verduret zu, 


Joſeph. Dein Herr könnte Deiner bedürfen 
und überdies ſehe ich hier Jemanden, der mit 
mir zu reden hat. r 

Eortſesung folgt.) 


2 
7 


Heute Nachm. 9/43 Uhr entſchlief zu ei⸗ 
nem beſſeren Erwachen nach langen und 
ſchweren Leiden meine liebe Frau, Mutter, 
Schweſter, Schwägerin und Tante 
Bertha Eleonore Weyer geb, Guuͤffke, 
nach Ihrem ebenvollendeten 45. Lebensjahre. 

Dieſes zeigt allen theilnehmenden Freun⸗ 
den und Bekannten ſtatt jeder beſonderen 
Meldung tief betrübt an. 

Danzig, den 12. Mai 1867. 
[1933] A. F. Weyer. 

CCCCCCCCCCCͤĩ ĩͤ V 
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Herr Diviſtonsprediger Collin hat uns die 
Summe von 100 Thlr. als Reinertrag der am 
3. d. M, in der Petri-Kirche veranſtalteten geift- 
lichen Aufführung für die chriſtliche Herberge Über⸗ 
wieſen. Indem wir über dieſe Summe biemit 
dankend quittiren, ſprechen wir zugleich für dieſe 
neue weſentliche Förderung unſerer Sache dem 
Herrn Divifionsprebiger Collin ſowie alle geehr⸗ 
ten Damen und Herrn, welche bei dem Coneerte 
freundlichſt mitgewirkt haben, unſern herzlichen 
Dank aus. 

Danzig, den 10. Mai 1867. 1927 
Der Verwaltungsrath der chriſtlichen Herberge, 
Reinicke, A. Momber, Steinwender, 


Wichtig für Leidende! 
Dr. Weber's Lebenspillen für verlorene 
oder geſchwächte Mannbarkeit. Preis 2 Thaler. 
Pollutionen, Krankheiten, Schwächezuſtände 
heilt raſch und ficher. 1928 
Dr. A. R. Weber, in Thonberg bei Leipzig 


Aichen Waldmeiſter 
ſowie Maitrank-Essenz aus friſchem Wald- 
Carl Marzahn, 
Langenmarkt 18. 


Wieſenbau. 


Durch Vincents rationellen Wieſenbau wird 
die Berieſelung, bei faſt 1 5 55 Planirung, nicht 
allein den natürlichen Wieſen, ſondern auch der 
alten Bodenform der Weh⸗, Sand- und Halbe- 
flächen, manchmal ſehr weit über die Grenze der 
natürlichen Wieſen hinaus, eingepaßt, auch haben 
die künſtlichen Wieſen der Wehſtände und Halden 
40 Cir. Heu pro Preuß. Morgen geliefert. Die⸗ 
jenigen Landwirthe, welche nicht genug Futter 
und Dünger, indeß berieſelungsfähigen Boden 
haben, mögen erwägen, daß allein an einem Flilß⸗ 
chen 100 Morg. Haide u. Wehſand in gute Rie⸗ 
ſelwieſen verwandelt ſind. Meine ganze Forde⸗ 
rung ſtellt ſich bei 50 Morg. u. mehr für Deutſch⸗ 
land auf einen Thlr. à Morg. u. freie Station; 
fürs Ausland kommt noch die Reiſekoſten-Er⸗ 


meiſterkraut, empfiehlt 
(1929) 


ſtattung hinzu. (1932) 
Wildeshauſen A. W. Meyer, 
pr. Bremen. Wieſenbantechniker. 


Rüb⸗ u. Leinkuchen in beſter 
Qualität offerirt bing 


Th. Fr. Jantzen, 


11930] Hunde- u. Matzkauſchengaſſe⸗Ecke 97. 


Druck und Commiſſtonsverlag von . W. Wen dt in Danzig. 


dem geehrten Publikum beſtens zu empfehlen. 


Havanna⸗Ausſchuß. 


Die bei mir fo beliebte, anerkannt wirklich preiswerthe Cigarre per Tauſend 20 Thaler, 
welche ſich durch ihre ſchöne Qualität ganz beſonders auszeichnet empfehle ich einem geehrtem Publi- 


kum ganz ergebenſt. Dieſelbe gehört nicht zu dem Sogenannten ſondern iſt von reinem Ha⸗ 


vanna⸗Ausſchuß. 


1934] 


Gustav Pretzel, 
Langenmarkt 30, Hotel Engl. Haus. 


— — —— — — 


Türkiſeche Tabacke 


in den fein ſten Qualitäten von 1½ bis 4 Thlr. p. Pfd., ferner Cigarret's, Cigarretmaſchinen, franz 


Papiere und dazu paſſende Spitzen empfiehlt 
f Gustav Pretzel, 
Langenmarkt 30, Hotel Engl. Haus. 


—ů— 


Ruſſiſcher Dampf⸗Firniß. 


5 Dieſer Firniß trocknet ſchnell hart mit Indartigem Glanz. Aus gebleichtem Leinöl mittelſt 
Dämpfen gekocht, beſitzt derſelbe eine ſchöne helle Farbe und eignet ſich daher beſonders zu weißen 
Anſtrichen, denen er ein zartes Ausſehen verleiht, ohne jemals nachzugelben. 

Aufträge hierauf, ſowie auf erprobte Lacke der beſten engliſchen und deutſchen Fabriken und 
auf ſämmtliche Malerfarben erbittet und ſteht mit Preisliſten und Proben gern zu Dienſten 
. Carl Marzahn, 
[1936] Droguen- und Farben⸗Handlung 
Langenmarkt 18. 


11935 


du Nord im Apollosaale 


Präufcher's 
weitberiömtes anatomiſches Denjenm 
täglich von Morgens 9 bis Abends 10 Uhr 
bei freiem Entree 


jedoch nur für Erwachſene, Freitag den 17. Mai nur al- 
lein für Damen 


Hotel 


Alles nähere die Placate. 1937] 


Präuscher. 


us dem Verlage der Schnuphaſeſchen Hofbuchhandlung in Altenburg empfing der Unker⸗ 
zeichnete ſo eben und iſt bei ihm zu haben: 


Graf Bismarck. Ein Lebensbild. 


Preis 15 Sgr. — Die mit vielem Scharfſinn abgefaßte Schrift verfolgt hauptſächlich den innern 
Entwicklungsgang Bismarcks von 1847 bis 1867 zeigt, wie derſelbe ſeit 1851 1 bie große natio⸗ 
nale Ziel der e Deutſchlands erſtrebt hat und forſcht den Urſachen des Mißverſtändniſſes 
nach, welches die Bismarckſche Politik von 1862 bis 1866 erfahren hat. 


L. G. Homann in Danzig, 
[1938 ö Kunſt- und Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 
. TRETEN RE 


Zur diesjäbrigen Bauſaiſon verfehle ich nicht, mein reichhaltig ſortirtes 


N Er fertiger Banbefchläge eigenen 
a 


rikates in neueſter Conſtruction 


] Daſſelbe enthält Kaſten⸗ und Einſtemmhausthürſchlöſſer, 
Kaſten⸗ und Einſtemmſtubenthlleſchlöſſer, Kaſten- und Eiuſtemmriegelſchlöſſer, Kaſten- und Einſtemm⸗ 
fallenſchlöſſer mit geſchweiften meſſingnen, wie auch eiſernen Drückern, Winkel⸗, Haken, Kreuz⸗ und 
Aufſetzbände, Cloſetbände, Ladencharnirbände, äußern und innern Fenſterheſchlag in beſter Qualität, 
Koffer⸗, Spind, Kommoden und Jagdſchlöſſer mit gebohrten Schlüſſeln und geſchwelften Bärten ꝛc., 
Diverſe Schoruſteinreinigungsthüren, Schieber, Heizthüren ꝛc. Noch nicht vorhandene Gegenſtände 
werden aufs Schleunigſte angefertigt und Preiſe billigſt berechnet. 


R. Th. Teichgräber, Schloſſermeiſter, 


1940 Langenmarkt 26. Werkſtätte, Hundegaſſe 99. 


— 


Ambalema BDrafil- Ligarren, 
N Ein vortheilhafter Ankauf einer größeren Par- 
tie dieſer rein und wohlſchmeckenden Cigarre ger 


Berliner Börſe vom 11. Mai. 
Wechſel⸗Courſe vom 11, 


ſtatet mir, dieſelbe zu dem billigen Preiſe von | Amsterdam 250 fl. kurz f 
10 Thlr. das Mille, bei Entnahme von 5 bis Me en. er . 1615755 
110 rin abzulaſſen. — Einzelne ½0 Kiſten ] do bi Morat 1 3 15011 b 
a un; 1 Rovenhage London 1 Lſtrl, 3 Monat 3 201¾ bz 
. agen, Paris 300 Fr. 2 Monat 3 80 ¼ bz 

Eigarren⸗ und Tabacks⸗Geſchäft, Wien 150 fl. 8 Tage 4 79 0 
1931 Danzig, Langebrücke. r e Monat 4 78½ ö 
irchliche Nachrichten ö Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56 22 bz 
für die Zeit vom 6. bis 12. Mai. en 100 fl. 2Monat 31/2156 22 bz 
St. Johann. Getauft: Söhne Max Richard | Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 


Heinrich des Böttchermeiſter Blum, John do. 3 


Monat 5 995 
Gottlieb Reinhold des Schiffszimmergeſelle 28 


Petersburg 100 R.3 Woch. 7 89 ½ bz 


Janneck, Tochter Ida Louiſe des Kaufmann do. do. 3 Monat 7 88 by 
Engler und 3 uneheliche Kinder. Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 110% bz 
Aufgeboten: Maurergeſelle Franz Camitz m. Igfr.] Warſchau 90 R. 8 Tage, 41,21801/4 b 


Laura Catharina Schramm. 


Geſtorben; Wittwe Marie Eliſabeth Gurski geb. Preußiſche Fonds. 


Maſchte, 78 J. Altersſchwäche, Kutſcher Au | Anleſhe von 1859 5 TO 
guſt Radotzki, 49, Pocken, Sohn Carl Rad.] Freiw. Anleihe 4 977% U 


d. Telegraphiſt Gottſchalk, 1 M. 11 T., | St.⸗A. von 54—55, 57 4½97½ 53 


Eflampfie, Tochter Lina Eugenie Emilie des do. von 12971 
Handlungsgehilfen Schmude, 8 M., Darm- do. von 80 Pr Mk + 
katarrh. 1 todtgeborenes und 1 uneheliches do. von 64 4ſ¼/ö97½⁰ bi 
Kind. 5 do. von 50—52 [4 89 bz 
St. Eliſabeth. Aufgeboten: Kgl. Hauptmann do. von 534 89 bz 
Herr Carl Aug. Rulf. Oloff m. Igfr. Anna do. von 62 4 89 bz 
Wilh. Sophie Grolp in D. Crone. Serg. | Staats⸗Schuldſcheine 3½83 bz 
Rudolf Wolle m. Igfr. Heinritt. Laura r.⸗Anl. von 55 a 100 3½ 120 8 
Schoenfeld. Eu und Nm. Sch. 3½ 78 bz 
En. Tun =D Kalkowsky, 21 J. | Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 47 — — 
f „ Lungenlähmung. u. Neum. Pfau 3¹ 
St. 97 5 > N 29155 on 0 ae 1 5 10 a 4 n — - 
auline Sophie des Dr. med. Hinze, Tochter reußiſche Pf 31% 
Johann Amalie des „werte Albert nd 1 wok Pe 8 
Pohl. Pommerſche ® 31/2177 bz 
Angemeldete Fremde dom 12, Mai 1867. do 8 1 4 88 ¼ bz 
Engliſches Haus. Die Herren: Kaufl. Menadier | Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3¼83 bz 
Baningert u Jaehnert a. Berlin, Killing a. do. „ 4 84% 8 
Hagen, Boehm a. Danzig. bo. neue 1 81%: — 
Hotel du Nord. Die Herren: Rittergutsbeſitzer do. do. 4½¼93½ bz 
v. Bethe n. Gem. a. Koliebken, Schiffsbau: Preußiſche Rentenbriefe 4 88¼ 8 


meiſter Eggert a. Königsberg, v. Tevenar a. 
Saalau. 


Gold⸗ und Papiergeld. 


Felonke's Etablissement. | Keen 9 Sele , 138 


Dienſtag, den 14. Mai, 
Groſſes Conzert und Auftreten ſämmtlicher 
engagirten Künſtler. 11939 


Louisd' or 111 fRuſſiſche Bakn. 80½ ba 
Rapoleensborfb 11 bz. ſpelliſcge do. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


